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EINS

Die See war ruhig, und ihr erster sogenannter »Urlaubstag« verspra es

au zu werden. Gabriela Haberstroh setzte si am frühen Morgen in einen

der leeren Strandkörbe und stellte ihren Seesa vor si hin. In

atundvierzig Stunden sollte die Kieler Woe beginnen, und sie saß hier in

Laboe einsam am Ufer und wusste nit, was in den nästen Tagen auf sie

zukommen würde. Das war ein unangenehmes Gefühl, denn vermeidbare

Überrasungen hasste sie.

Den Strand kannte sie von ihren Wadiensten her, wenn die Kollegen der

Wasserwat Personalprobleme haen. Normalerweise war Laboe deren

Revier. Bei einem so herrlien Weer war er tagsüber wie alle Strände der

Kieler Förde meist total überfüllt. Dann saß sie aber mit dem Fernglas vor

den Augen auf ihrem Strandwaturm oder im Wahäusen, umringt von

tobenden und plansenden Kindern, lärmenden Jugendlien, gut

gelaunten Eltern und über den Lärm meernden Rentnern. Hinzu kamen

Wolken von Sonnenöldüen und Musikfetzen aus allen vier

Himmelsritungen, denn inzwisen wurde ja son mit wasserditen

Bluetooth-Lautspreern gebadet. Heute aber saß sie zum ersten Mal in

ihrem Erwasenenleben in einem Strandkorb, und es herrste Ruhe, vom

Kreisen der Möwen einmal abgesehen. Wenn man wie sie an der See

aufgewasen ist, gehörten die Rufe der Seevögel und das Plätsern der

kleinen Wellen, die am Strand ausrollten, zur absoluten Ruhe.

Sie blite si fragend um. »Slag at Uhr«, hae omas Wartke, der

Chef der Ortsgruppe Kiel, am Telefon gesagt. Treffpunkt am Strand vor der

Konzertmusel von Laboe, und pünktli solle sie auf jeden Fall sein.

Für die Polizeioberkommissarin und Siffsführerin der

Wassersutzpolizei (umgangssprali WaSPo genannt) gehörte es zur

Urlaubsplanung, si um die Kieler Woe herum vierzehn Tage lang

freizunehmen, um für die DLRG, ihre Heimat im Ehrenamt, rund um die Uhr

Zeit zu haben. Sie war zuerst sauer, dass ihr der genehmigte Urlaub



kurzfristig gestrien wurde. Als sie dann aber erfuhr, dass sie von ihrem

Arbeitgeber für ganze vier Woen höst offiziell zur DLRG abgeordnet

wurde, war ihre Welt wieder in Ordnung. Sie hoe, dass si die vielen

anderen Kameradinnen und Kameraden der Wasserreer, die aus mehreren

befreundeten DLRG-Ortsgruppen anreisten und alle ihre Urlaubstage für

diesen ansprusvollen Dienst opferten, dadur nit benateiligt fühlten.

Gabriela selbst kannte es nit anders. Wie o wurde sie von Altersgenossen

gefragt, warum sie diese Strapazen jedes Jahr aufs Neue auf si nehme,

denn finanziell lohne es si ja nit. Normalerweise wird ein Tag Dienst,

den man am Strand oder auf einem der Reungsboote verbringt, gerade

einmal mit fünf Euro Aufwandsentsädigung vergütet. Dafür hat man dann

aber Wohnen und Verpflegung frei. Der Spaß, den man mit dieser

eingesworenen Truppe hat, der ist hingegen unbezahlbar. An diesem Tag

saute sie aber wenig zufrieden aus ihrer rot-gelben »Dienstwäse«. Die

unsäglie Geheimniskrämerei, die um ihre neue Aufgabe herrste,

empfand sie als unangebrat. Man verspra ihr aber, dass sie diese vier

Woen auf See verbringen werde; das versöhnte sie wieder.

Die Ostsee war ihre große Liebe. Zugegeben, der Berliner Wannsee hae

au etwas Reizvolles, do wegen ihres Verflossenen war sie na ihrer

Ausbildung in der Hauptstadt gelandet. Aber gegen die See hae ihr Ex auf

lange Sit keine Chance gehabt und die Havel son gar nit. Die Ostsee

war zwar manmal ret rau, dafür aber immer treu und bereenbar,

wenn man gelernt hae, mit ihren Tüen und mit ihren Gefahren zu leben.

Sie als Besitzerin aller nötigen Patente für die Berufssifffahrt an der Küste

kannte si damit bestens aus.

Gabrielas zweite Liebe war die DLRG. Dort waren son ihre Eltern

ehrenamtli tätig. Au sie verbrate in ihrer Kindheit und Jugend den

Großteil ihrer Freizeit bei der DLRG-Jugend, als erwasene Frau dann auf

den Strandwatürmen im Berei Kiel oder bei Ausbildungslehrgängen.

Und wenn die Saison an den Stränden vorbei war, ging’s in die Hallenbäder,

um den Kids das Swimmen beizubringen. Im vergangenen Jahr hae sie

bei einem DLRG-Kameraden, der in Eernförde als Ausbilder der



Marinetauer arbeitete, den ansprusvollen Lehrgang zur

Reungstauerin absolviert. Das passierte aber auf ihre eigene Initiative

hin, denn die Gesellsa kann si son seit Langem keine

Reungstauer mehr leisten. Das spezielle Equipment für Profitauer wäre

in Ansaffung und Wartung viel zu teuer. Allein die jährli

vorgesriebene ärztlie Untersuung für Berufstauer, und als sole

würden sie gelten, würde das Budget für ein Hobby, sei es au der

Allgemeinheit dienli, sprengen. So freute sie si, ihre privat erworbenen

Fähigkeiten bei der DLRG einbringen zu können.

»Vielleit braut mi das Kur- und Bäderamt als Meerjungfrau«,

murmelte Gabi vor si hin. »Okay, Meer könnte klappen, aber für den Rest

käme die Anfrage ein wenig spät.«

»Wozu käme was zu spät?«, ersrete sie die Stimme eines ebenfalls im

Outfit der DLRG-Reer gekleideten Mannes. Er hae au einen Seesa bei

si. »Es tut mir leid, dass i Sie aus ihren Tagträumen gerissen habe.«

Sie läelte. »In der Tat haben Sie das. I war mit meinen Gedanken

gerade ganz woanders.«

»Wenn i mi vorstellen darf: Mein Name ist Drs. Patri Simons, i

bin Neuroirurg und die kommenden zwei Woen hier bei der Kieler

Woe als Notarzt tätig.« Er sah si um. »Aber i sehe hier nur

Strandkörbe und sonst nits.«

Sie war erleitert, mit dem Arzt einen Leidensgenossen gefunden zu

haben. »Nehmen Sie Platz, junger Mann. Zu zweit wundert es si

bequemer.« Sie sah ihn an. »Aber warum Drs.? Sie sind do nur einer.«

Er läelte. »Drs. ist der niederländise Titel für Doktor.«

»Aha.« Sie zog die Stirn kraus. »Darf i weiter einfa nur Doktor sagen?

Das mit dem ›s‹ hinten dran merke i mir nie.«

***

Inzwisen warteten sie son zu dri, denn die DLRG-Kollegin Sylvie Franke

war ebenfalls zu ihnen gestoßen. Normalerweise arbeitete sie in Berlin am



Bundeswehrkrankenhaus als Notfallsanitäterin. Sie wurde, wie Gabriela, von

ihrem Dienstherrn für einen Monat freigestellt.

»Es ist sön, Sie kennenzulernen«, begrüßte die junge Frau den Arzt und

zu Gabi gewandt, »und di mal wiederzusehen. Nur wäre es no söner

zu wissen, was uns hier erwartet. Irgendeinen Sinn, dass wir hierher bestellt

wurden, wird es do wohl haben, oder?«

»Da würde i nit unbedingt drauf ween«, ertönte eine vierte Stimme

hinter ihnen.

Alles drehte si zu dem Neuankömmling.

»Fiete Harmsen mein Name. Mi haben sie vom Zoll für einen Monat zu

eurem Haufen abkommandiert.«

Jeder stellte si vor.

»Wisst ihr, wele Aufgabe uns hier erwartet?«

Gabi süelte den Kopf. »No nit, aber i denke mal«, sie zeigte auf

die See, »dahinten hält etwas auf uns zu, was uns klüger maen wird, wenn

es erst mal hier ist.«

Der Arzt staunte. »Was hat das Ding nur für ein Höllentempo!«

»Für die Größe ist das Boot ganz sön fix unterwegs«, murmelte Fiete

anerkennend.

Sylvie kniff die Augen zusammen. »Das sind, soweit i es erkennen kann,

die Farben der DLRG. Ein Reungsboot ist es nit, dafür ist es zu groß, aber

für einen Seenotkreuzer ist es wiederum zu klein.«

Gabi runzelte die Stirn. »Siffe in der Größe hat hier eigentli nur die

Gesellsa zur Reung Sirüiger. Für die Hoseereung braust du

etwas mit Tiefgang. Das Ding dort hinten ist fla wie eine Flunder. Das

siehst du an der Hesee.«

»Vielleit hat si euer Chef ein Speedboot zugelegt«, lästerte Fiete

grinsend.

»Nein«, beritigte ihn Gabi, »den kenne i son lange, für so einen

Blödsinn wäre der niemals zu haben.«

Der kleine Flitzer wus, je näher er kam, zu einem relativ stalien

Boot. Knappe zwanzig Meter lang, sätzten sie, mit einem Auau vor dem

Ruderhaus und mit einem jetangetriebenen Festrumpfslauboot auf dem



Da des Heauaus, das mit einem Ausleger zu Wasser gelassen werden

kann. »Aber wessen Kiste das au ist, so ein Gefährt habe i hier no nie

gesehen.«

Von einer unsitbaren Kra aufgehalten, stoppte das Boot aus voller

Fahrt, um dana langsam auf das Ufer zuzuhalten.

»›Oo Asmussen‹ heißt der Kahn«, bemerkte der Doktor, »und er ist der

Besriung na definitiv von der DLRG.«

Fiete nite. »Stimmt, am Ruderhaus klebt au der Reungsgeier.«

»Was für ’n Ding?«, fragte der Arzt.

»I meine den Adler im Wappen der DLRG.«

Sylvie late. »Jetzt bin i aber mal gespannt, ob au das aus dem Siff

herauskommt, was draufsteht.«

Zur Überrasung aller zog si das Boot wie von Geisterhand, nadem

der Bug des flaen Rumpfes im seiten Wasser Grundberührung hae, von

selbst circa zwei Meter den Strand ho. Mit einem leisen Surren klappte der

Bug vor, und zwei große Klappen öffneten si na links und rets. Von

der Bugklappe aus entfaltete si ein kleiner Steg, sodass man aufreten

Ganges in das Innere dieses seltsamen Siffes gelangen konnte und

umgekehrt.

Ein Marineoffizier mit viel Gold auf den Sultern trat ihnen auf dem Steg

entgegen. »Meine Damen und Herren, mein Name ist Christoph Blo, i

bin Chef der Einsatzfloille 1 und somit Marineef vom westlien Teil der

Ostsee. I habe zwar einen Sreibtis, der si vor Arbeit nur so biegt,

aber i konnte es mir einfa nit nehmen lassen, Faleuten wie Ihnen

das Neueste, was die Wasserreung zu bieten hat, persönli vorzustellen.

I bie Sie herzli, an Bord zu kommen. Ihre Seesäe können Sie gern

hierlassen, die werden von meinen Leuten glei in Ihr neues artier

gebrat.« Er mate eine einladende Geste, und jedem, der an ihm vorbei

den Steg entlangsri, süelte er mit einem gewinnenden Läeln die

Hand.

Gabi folgte dem Arzt, und beide betraten staunend das Boot. Am Ende

des Steges führte eine siefe Ebene ins Innere, und sie standen in einem



komple ausgestaeten Soraum. In der Mie ein Highte-Tragetis

mit Niveauregulierung.

Sylvie war beeindrut. »So ein Ding habe i ja no nie gesehen. Kann

man damit au ins All fliegen?«

Der Admiral late. »Nein, aber dieser neuartige Meanismus der

Tragearretierung kann die Siffsbewegungen in jede Ritung bis zu einer

Wellenhöhe von atzig Zentimetern ausgleien. Wie Sie sehen, haben wir

au von allen Geräten, die für eine Erstversorgung von Swerstverletzten

nötig sind, nur das Neueste und Beste an Bord.«

Drs. Simons trat vor einen Apparat, der an der Wand hing. »Mein Go«,

rief er, »wir können hier sogar Blutgasanalysen maen. Ist jemand an

diesem Ding ausgebildet?«

»Ja, i«, rief Sylvie. »Diese Geräte haben wir seit Neuestem au auf

unseren Intensivtransportwagen in Berlin.« Sie saute ehrfürtig an die

andere Wand. »Und da ist sogar ein ›Lucas 3‹!«

Fiete teilte diese Begeisterung nit auf Anhieb. »Und was mat man

damit?«

»Das ist ein Gerät, das eigenständig die Herzdrumassage durführen

kann. Du selbst musst dann nit mehr pumpen und hast für die anderen

Dinge die Hände frei. Damit kannst du einen Patienten während der

laufenden Reanimation ins Krankenhaus transportieren.« Sie stri fast

liebevoll über eine der geslossenen Subläden und sah den Offizier

fragend an. »Darf i hier au mal reinguen?«

»Tun Sie si keinen Zwang an, Frau Obermaat. Das ist für die nästen

Woen Ihr Rei.«

»Und meines«, bemerkte der Doktor, »hoffentli au. Herr Blo,

gestaen Sie mir eine Frage?«

»Immer raus damit.«

»Sie sind no keinem von uns je begegnet, denno seinen Sie alles

über uns zu wissen, zum Beispiel den Dienstrang der jungen Kollegin. An

der DLRG-Kleidung hat sie keine Rangabzeien.«

»I weiß au, dass Sie Drs. Patri Simons, sezig Jahre alt und

Niederländer sind. Sie sind ein anerkannter hospezialisierter



Notfallmediziner. Sie finden aber denno Zeit, einen Teil Ihrer knappen

Freizeit der DLRG zu widmen. Meine Anerkennung, Herr Doktor.«

Der Arzt war konsterniert. »Wir sollten mal ein Bier miteinander trinken,

vielleit erfahre i dann au no ein paar Neuigkeiten über mi.«

Der Offizier late. »Auf jeden Fall sollten Sie si heute no Zeit für ein

Telefonat nehmen, denn Sie haben Hozeitstag.«

Drs. Simons lief rot an. »Danke«, stammelte er. »Den häe i gla

vergessen.« Er sah si um. »Ihr kommt do von hier. Gibt’s hier

irgendeinen Blumenladen mit Fleurop?«

»Maen Sie si bie keine Umstände«, konterte der Admiral. »Die

Marine hat si erlaubt, Ihrer Gain bereits Blumen zu sien. Als einen

kleinen Dank dafür, dass sie uns ihren Mann an so einem Ehrentag

ausgeliehen hat.« Er sah Gabi an. »Und Sie, Frau Oberkommissarin

Haberstroh, haben au no Fragen?«

Sie winkte ab. »Nein danke. Was Sie alles über mi in Erfahrung

gebrat haben, möte i gar nit wissen.«

Alle laten herzli.

»I merke son, wir haben hier eine humorvolle Truppe. Aber darf i

Sie ins Ruderhaus bien, damit wir mit unserer Führung weiterkommen?«

Gabi tuselte zu Fiete: »Der Blo ist etwas Höheres. Wie ho genau?

I bin mit den Rangabzeien nit saelfest.«

»Der ist Floillenadmiral«, flüsterte er zurü.

»Also ziemli weit oben, oder?«

Der Mann nite. »Jau, einen höher als Neptun selbst.«

***

Nadem sie naeinander die fünf Stufen des Niedergangs erklommen

haen, standen sie in einem relativ großen Ruderhaus und sahen si drei

weiteren freundli dreinsauenden Männern gegenüber.

»Für alle, die ihn no nit kennen«, übernahm der Admiral die

Konversation und zeigte auf den linken der Männer, »hier ist omas



Wartke, der Chef der Kieler DLRG-Gruppe, daneben Julius Lender, ein

Urgestein der Marine, inzwisen Erster Polizeihauptkommissar und

Siffsführer bei der Küstenwae, und last but not least sein Bruder

Polizeihauptmeister Hinnerk Lender, einer der besten Masinisten, der je

auf den sieben Weltmeeren herumgesippert ist.« Er legte eine rhetorise

Pause ein. »Und nun komme i zu den Feinheiten Ihres Arbeitsplatzes. Das

ist ein sogenanntes ›NES‹, der Prototyp eines Notarzteinsatzsiffes, das,

wenn es si in der Testphase bewährt, von ›German Naval Yards Kiel‹

gebaut, international in Serie gehen soll. Ausgerüstet ist dieses tenise

Wunderwerk mit zwei je neunhundert PS starken E-betriebenen

Wasserstrahlturbinen, die das Boot bei glaer See auf gut fünfzig Knoten,

also circa dreiundneunzig Stundenkilometer besleunigen können. Bei

Welle natürli dementspreend weniger. Es hat eine Reiweite von rund

zweihundertfünfzig Seemeilen. Sollte mal keine Stedose in Reiweite

sein, kann ein leistungsstarkes Notstromaggregat das Boot no immer auf

knappe fünfzehn Knoten besleunigen und den Sanitätsberei und die

Brüe zuverlässig mit Strom versorgen. Dieses Boot hat einen fünf Meter

hohen Teleskop-Litmast und eine annähernd Dreihundertsezig-Grad-

Nahfeldausleutung, es verfügt über ein Wenderohr, um mit zweitausend

Liter Meerwasser pro Minute kleinere Brände lösen zu können, und es

kann si, wie Sie es bereits bei unserer Ankun am Strand sehen konnten,

mit Hilfe von Raupenkeen aus Vollgummi, die si links und rets neben

dem flaen Kiel befinden, selbst ein paar Meter den Strand hoziehen und

si natürli wieder ins Wasser zurüsieben. Die Damen und Herren

Sanitäter sollen bei Einsätzen am Strand sließli keine nassen Füße

bekommen. Zur Bergung von Sirüigen haben wir sowohl Steuer- als

au Babord eine Bergeklappe und au Netze in der Reling, um

geswäte Personen an Bord heben zu können. Damit wir sie bei

Dunkelheit oder im Nebel überhaupt finden können, verfügt das Boot über

eine leistungsstarke Wärmebildkamera, die ebenfalls an der Spitze des

Litmastes angebrat ist; von einem Operator im Steuerhaus bedient, hat

sie einen Wendekreis von dreihundertsezig Grad. Mit anderen Worten,



was die nahe Küsten- und Strandreung betri, verfügen Sie im

kommenden Monat über eine sogenannte ›eierlegende Wollmilsau‹.«

Gabi war beeindrut, hae aber no Fragen: »Und was passiert na

dem Testmonat mit diesem Siff? Bleibt es bei der DLRG? Die Farben hat es

ja son, und der Namensgeber war, glaube i, au mal einer von uns.«

Admiral Blo zute mit den Aseln. »Das kann i Ihnen leider nit

zuverlässig beantworten. Na der Testphase wird die ›Oo Asmussen‹, vor

allem der neuartige Antrieb, soweit i weiß komple zerlegt und jedes

kleinste Teil auf Herz und Nieren geprü. Was dana von diesem

Notarzteinsatzsiff ›NES‹ no übrig ist, und ob si der erneute

Zusammenbau dann lohnen wird, kann i nit beurteilen. Begrüßen

würde i es auf jeden Fall, wenn dieses Siff dann fest unter der Flagge der

DLRG in Dienst ginge.«

»Sollte das überhaupt mögli sein. Erst muss geklärt werden, ob dafür

ein normaler Bootsführersein ausreit. I bin in Kiel von unseren Leuten

die Einzige, die ein Küstenpatent hat.«

Der Admiral sien das Problem zu kennen. »Wenn es so weit ist, werde

i mi persönli beim zuständigen Bundesamt für eine

Sondergenehmigung einsetzen.«

Drs. Simons saute nadenkli drein. »Dann sind wir also nits

weiter als Hamster, die ihre Testrunden in einem neu erfundenen Rad

drehen.«

»Warum so negativ?«, erwiderte omas Wartke. »Ihr seid Pioniere in

Saen Wasserreung und werdet in diesen Testwoen mit Sierheit

einige Leben reen, und dafür lohnt si der Aufwand. Leben reen, mit

was für einem Gerät au immer, ist unser Job, und i verspree hiermit,

dass es eu mit diesem Dampfer ritig Spaß maen wird.«

»Das ist ja alles sehr reizvoll«, bemerkte Fiete, »aber fisen wir mit

diesem Siff nit in den Gewässern der Seenotkreuzer?«

»Nein, absolut nit. Mit einem Tiefgang von nur fünfzig Zentimetern ist

unser operatives Revier die nahe Küste und der Strand. Sollten wir

angefordert werden, dann werden wir die Kollegen von der Gesellsa zur

Reung Sirüiger natürli mit all unseren tenisen Möglikeiten



und unserer Manpower unterstützen. Für den Einsatz auf hoher See ist unser

Siff hingegen nit konzipiert. Wir wären gar nit in der Lage, einen

Fiskuer oder eine große Yat zu bergen. Wir können in diesem Fall nur

mit ärztlier Hilfe unterstützend hinzufahren.«

»Bevor no weitere Fragen auauen«, übernahm der Admiral wieder

die Führung, »würde i Ihnen gern den hinteren Teil des Bootes zeigen.«

Sie folgten ihm den kleinen Niedergang hinunter in eine für so ein Siff

relativ große Messe. Auf der Babordseite sahen sie einen Tis, dessen

Längsseite an der Bordwand angebrat war. At Mann fanden an der Ba

Platz. Dahinter war, ebenfalls auf der Babordseite, eine kleine Bordküe

installiert, die aus einem Airbus stammen könnte.

»Hier haben Sie alles«, bemerkte er nit ohne Stolz, »was sie benötigen,

um mal einen Kaffee oder Tee zu koen. Der Ofen ist für die Zubereitung

von Fertiggeriten geeignet. Der hintere Teil der Messe«, er ging ein paar

Srie in Ritung He, »ist das Rei der Tauer. Hier finden Sie alles

snell erreibar, was Sie für einen Reungseinsatz unter Wasser

benötigen.«

Der Masinist zeigte auf eine kleine Tür an der Heseite. »Und das

dahinten ist meine Welt! Wenn wir uns naher genauer mit diesem

Dampfer vertraut maen, stehe i für eine kleine Führung zur Verfügung.«

»So meine Damen und Herrn«, beendete der Admiral die Einführung,

»alle weiteren Fragen können wir auf See beantworten. I muss in einer

Stunde in Eernförde sein.«

Gabi stutzte. »Ist das nit ein bissen sportli?«

Der Offizier grinste sie an. »Sie werden sehen. Die See ist heute

spiegelgla. Wenn wir da sind, habe i sogar no Zeit für einen Po Tee in

unserer Kantine.«

Sie saen die Stree in einer knappen halben Stunde.

***



In der Kantine des Marinestützpunktes gab es nit nur den versproenen

Tee, sondern es war au ein kleines Büfe zu ihrer Begrüßung vorbereitet

worden.

»Meine Damen und Herren«, lud sie der Admiral zu dieser

Aufmerksamkeit ein, »ohne Mampf kein Kampf, und mit vollem Bau lässt

es si au viel leiter kennenlernen. Greifen Sie bie zu.«

Da sein Termin keine Ausrede war, verabsiedete er si kurz darauf.

»Dann«, ergriff der leitende Hauptkommissar Julius Lender das Wort,

»möte i als Vormann dieses Reungsexperimentes no ein paar Sätze

sagen: Bevor ihr eu einen abbret, in unserer Crew duzen si alle. Ihr

seid au nit zufällig hier, sondern es wurde sorgfältig gesiebt, bis wir

diese Crew zusammenhaen. I wurde als Leiter dieses Unternehmens

ausgewählt, weil i beim Bund Erfahrungen mit so gut wie allen

militärisen Landungsbooten sammeln konnte. Mein Bruder Hinnerk liebt

alles, was aus Metall ist und brummt, und es gibt keine Masine auf diesem

Planeten, die er nit wieder in Gang bekäme, wenn sie denn mal nit so

ritig will. Das gilt au für E-Motoren. Gabi ist nit nur Einsatztauerin,

sondern hauptberufli au Siffsführerin bei der WaSPo. Du wirst

meine Stellvertreterin sein, und wir werden unseren Po immer sön

abweselnd führen, wenn du nit gerade abtaust, denn du bist mit Fiete

Harmsen zusammen au das Tauteam an Bord. Er ist einer der

erfahrensten Berufstauer beim Zoll. Wer in der disten Suppe unter den

Siffen Drogenpakete aufspüren kann, der wird im klaren Wasser au

Mensen finden, die gegen das Ertrinken ankämpfen. Mit Sylvia Franke

haben wir nit nur eine examinierte Kinderkrankenswester im Team,

sondern au eine fris ausgebildete Notfallsanitäterin. Da wir es

erfahrungsgemäß au mit erkrankten oder verunfallten Kindern zu tun

haben werden, wird sie uns sier sehr helfen können. Dann kommen wir

no zu unserem Doc. Er ist nit nur ein erfahrener Notarzt, sondern au

Neuroirurg. Falls einer von eu einen krummen Rüen hat, wird der ihn

son wieder gerade biegen.« Er sah si in der Runde um. »Gibt’s Fragen?«

»Wie kommt ihr auf die Bezeinung Vormann? Die ist do eigentli

den Stützpunktleitern der Seenotreer vorbehalten, oder?«



»Dieser Begriff ist nit gesützt, umsreibt aber mit einem Wort, wie

umfängli diese Aufgabe ist. I nehme nit an, dass die Damen und

Herren der Gesellsa zur Reung Sirüiger etwas dagegen haben,

wenn wir diese Dienstbezeinung ebenfalls benutzen.«

Gabi meldete si. »Ab wann sind wir in Dienst, und wo befindet si

unsere Leitstelle?«

»Wir haben zwei. Unsere Einsätze in Ufernähe und am Strand werden

von der Kreisleitstelle Mie geführt. Die Einsätze auf hoher See koordiniert

Bremen Rescue, die Zentrale der Gesellsa zu Reung Sirüiger.

Unser Rufname über Funk ist ›NES Oo Asmussen‹. ›NES‹ für

Notarzteinsatzsiff. Und wenn wir unseren Job gut maen, gibt’s in der

Zukun vielleit au mal mehr von uns.« Er klatste aufmunternd in die

Hände. »So, Leute, mat eure Teller leer, sonst gibt’s Regen. Am

Namiag haben wir no jede Menge Zeit, um uns mit dem Boot

anzufreunden. Heute Nat laufen wir dann son mit aus, wenn si ein für

uns interessanter Notfall ereignet oder wir au nur helfen können. Morgen

werden wir in Kiel-Wik von der Presse und von der Politik erwartet. Erst

na dieser ›Pressevorstellung‹ sind wir offiziell in Dienst.«

***

Nadem sie si den ganzen Namiag mit dem Umgang des Siffes

vertraut gemat haen, legten sie zum ersten Mal an ihrem festen

Liegeplatz neben dem Fähranleger im Hafen von Laboe an. Direkt an der

Kaimauer war eine leistungsstarke Ladestation für die »Oo Asmussen«

installiert worden. Keine fünfzig Meter davon entfernt hae die Marine drei

Container für die Testphase des Reungssiffes auf einer Wiese hinter dem

Kiosk für Fisbröten aufstellen lassen. Darin ritete si die Crew des

neuen Reungsbootes häusli ein. Jeder hae seinen eigenen kleinen Raum,

in dem das persönlie Gepä eines jeden son wartete, und es war sogar

an einen ret großzügigen Gemeinsasberei mit Ko-, Sitz- und

Fernsehee gedat worden. Um zu dusen, mussten sie zum Hafenmeister



der Marina laufen. Frise Bröten gab’s am Kiosk nebenan, und ab elf Uhr

fanden sie für zwölf Stunden einen gedeten Tis in der nahegelegenen

Fisküe Laboe.

Zuerst hae Gabi ein wenig Bedenken, dass es bei diesem bunt

zusammengewürfelten Haufen auf so engem Raum zwisenmenslie

Probleme geben könnte. Jetzt, da sie ihre Kameradin und Kameraden zum

ersten Mal zusammen sah, war sie zuversitli, dass das ein söner

Monat werden würde.

Da war zum einen der Doktor, der angesits seiner falien Reputation

sier einen Anspru auf eine Führungsposition haben würde. Er hae aber

keine Probleme damit, si in die Gruppe einzugliedern und si den

Anweisungen des Vormannes unterzuordnen. Er war allen Crewmitgliedern

immer freundli zugewandt, denno sympathis zurühaltend, und er

hae Humor. So wie er seinen Arbeitsplatz zusammen mit seiner Assistentin

einritete, sien er seine Aufgabe an Bord gewissenha anzugehen.

Die Notfallsanitäterin Sylvie Franke passte optimal zu ihm. Vom Wesen

her war sie das Gegenteil des Doktors. Während er eher swieg, spra sie,

und wenn sie niemanden zum Reden hae, au mal mit si selbst. Es war

aber nie einfältig, was sie sagte. Mit einem Meter sezig Größe war sie die

Kleinste in der Crew und mit ihren sesundzwanzig Jahren das Küken.

Wenn der Doc und sie nebeneinanderstanden, er über einen Meter neunzig

groß und hager, sie kurz, nit pummelig, sondern drahtig muskulös, haen

die beiden etwas von Pat & Pataon des Sanitätskorps.

Fiete Harmsen hingegen war das, was man si unter einem Seebären

vorstellte. Der knapp Fünfzigjährige war mit seiner Größe, der Breite seines

Brustkorbes und den Rasierklingen, die er unter den Aseln zu tragen

sien, der Rambo der Truppe. Vom Wesen her verkörperte er das, was man

mit einem Norddeutsen slethin verband. Er war kurz angebunden,

denno herzli. Wenn er etwas sagte, war er slagfertig, manmal

snodderig, und was seine Arbeit betraf, war er pedantis. »I möte ja

irgendwann au meine Rente erleben«, sagte er immer, wenn er die

Tauerausrüstungen zum drien Mal überprüe. Warf man einen Bli in

seinen privaten Raum im Container, so fielen einem sofort die Bilder von



seiner Frau und den beiden Kindern auf, die er mit Leukosilk über seinem

Be befestigt hae.

Zuletzt kompleierten die Gebrüder Lender die Crew. Zwei Seeleute mit

Leib und Seele, die ihr ganzes Leben lang auf denselben Siffen gedient

haen. Zum einen der magere Hinnerk Lender, Vollblutmasinist und

Single aus Leidensa, denn Frauen haben nun mal keine Kurbelwelle und

sind somit ein Bu mit sieben Siegeln für ihn. Er war heterosexuell, aber

das Unbehagen dem anderen Geslet gegenüber nahm er zum Anlass,

glei na der Volkssule als Matrose bei der Handelsmarine anzuheuern.

Damals gab es da no keine Frauen, und er hae seine Ruhe. »Wenn der

Liebe Go Seefrauen gemat haben wollte«, meinte er damals allen

Ernstes, »häe er das Meer rosa gefärbt.« Mit der Seefahrt tat er es nur fünf

Jahre später seinem Bruder glei. Na der Ausbildung klope die

Bundeswehr an. Er verpflitete si, wie Julius ihm riet, ebenfalls zu

fünfzehn Dienstjahren bei der Marine. Na seiner ehrenvollen Entlassung

konnte er bei der Küstenwae anheuern. Dort gab es zwar wieder Frauen,

aber er hae sein »Liebesleben« in für ihn geordneten Bahnen.

Der andere Lender war der um fünf Jahre ältere und mit der Zeit ziemli

rund gewordene Bruder Julius, dessen Markenzeien ein slohweißer, aber

immer korrekt gestutzter Vollbart war. Der Mann strahlte selbst in stressigen

Zeiten eine derartige Ruhe aus, dass ihn nit einmal ein Weltuntergang aus

der Fassung bringen würde. Er war nit nur der ältere Bruder, sondern au

immer Hinnerks Vorgesetzter, was dem manmal swierigen Lender

junior in seiner Lauahn mit Sierheit sehr viel Ärger ersparte. Julius war

seit über dreißig Jahren mit seiner Marianne verheiratet und Vater zweier

Söhne. Sven, der ältere von beiden, war Unfallirurg im Berliner

Bundeswehrkrankenhaus, der andere Kapitänleutnant auf der Fregae

»Hessen«.

Julius riss sie aus ihren Tagträumen. »So, mien Deern, komm in die

Strümpfe, wir müssen zum Treffen.«

***



Am Freitag vor Beginn der Kieler Woe findet traditionell das letzte

Briefing aller Reungskräe sta. Und genauso regelmäßig kämpfen die

daran beteiligten »Seeleute« immer dann mit der Müdigkeit, wenn Belange

an Land thematisiert werden und umgekehrt. Da in Kiel selbst alle größeren

Hallen und Räume für die Festevents vorbereitet wurden, stellte in diesem

Jahr das Olympiazentrum in Silksee die Räumlikeiten für das Briefing

der Reer zur Verfügung.

Da die Vorbereitung dieser Festwoe milerweile in professionellen

Händen lag, war der Untersied zwisen den geplanten zu den

stafindenden Events nit mehr so groß, sodass es für die Beteiligten nur

wenige Überrasungen gab. Für die Reer zur See waren die Regaen die

Hauptveranstaltungen und die Windjammerparade war nur der optise

Höhepunkt.

Dann beritete Gabi über die geplante Testphase der »Oo Asmussen«.

Als sie aufzählte, was dieses Siff alles kann, herrste atemlose Stille im

Raum. Nadem sie mit ihrem Berit fertig war, klatsten sogar einige

Teilnehmer Beifall.

Die Satzmeisterin der DLRG Kiel meldete si. »Wele Führerseine

braut man für so einen Po? Der normale Sportbootführersein-Küste

reit da do wohl nit mehr, oder? Wer soll die Ausbildung bezahlen?«

Diese Frage wusste Julius besser zu beantworten. »Wir hoffen, dass wir

irgendwann einmal mit den Behörden so weit sind, dass wir für so ein Siff

im ehrenamtlien Berei mit einem normalen Bootsführersein plus einer

Nasulung hinkommen werden. Dafür will si Admiral Blo einsetzen.

Sollten wir das nit saffen, dann wird das Boot leider patentpflitig, also

das Patent NK500 für ›Siffer auf Küstenfahrt‹.«

»Das ist ein halbes Jahr Vollzeitstudium, und das kostet ritig Ase. Das

kann si do kein Swein leisten!«, rief ein anderer dazwisen.

Julius nite. »Lasst uns erst mal testen, ob si unser ›Dampfer‹

überhaupt bewährt. Wenn ja, dann wird es sier Wege geben, um das Siff

für die Reungsorganisationen überhaupt einsetzbar zu maen.«

Gabi ließ ihre Blie in der Runde sweifen. »Gibt’s no Fragen?«



»Ja, i häe eine!«, meldete si ein älterer Kollege. »Seit wann gibt es

Frauen auf großen Reungsbooten und dann au no in leitender

Position? Gab es für diesen Job keine geeigneten Männer?«

Bevor Gabi etwas erwiderte, hae si Julius erhoben und unterband das

erboste Murmeln unter den weiblien Mitgliedern der Gruppe mit einer

beswitigenden Geste. »Kamerad, wir haben gründli na Personen

mit den nötigen Patenten Aussau gehalten. Zusätzli mussten diese Leute

au no das nötige Fawissen im Seereungsdienst und die notwendige

Zuverlässigkeit haben und obendrein über ein hohes Maß an Empathie

verfügen. Dabei hat es niemanden interessiert, ob das nun eine Frau oder ein

Mann ist. Wie ist dein Name?«

»Subert, Uwe Subert«, stammelte der Mann, der nit damit

gerenet hae, na seiner provokanten Frage direkt angesproen zu

werden.

Julius gab vor, in den Papieren, die er auf seinem Tis ausgebreitet hae,

na etwas zu suen. »Lieber Kamerad Subert, i habe hier vier Listen

vor mir, auf denen alle Kameradinnen und Kameraden stehen, die über die

eben aufgezählten Eigensaen verfügen. Dein Name steht leider auf keiner

davon.«

Erst late alles, dann folgte Beifall, vornehmli von den weiblien

Teilnehmern der Runde.

Julius war aber nit fertig. »Und eines kann i dir sagen, mein Lieber. In

meiner langen Zeit auf See sind mir son einige Sirüige begegnet.

Keiner von denen wäre wieder reingesprungen, nur weil ihn eine Frau aus

dem Wasser gezogen hat.«

Gabi übernahm erneut die Moderation. »I danke Julius für seine Worte.

Nit, dass i nit au alleine etwas zu diesem ema zu sagen gehabt

häe, aber i denke, dass er unsere männlien Teilnehmer vor meinen

Ausführungen sützen wollte. Jetzt, so kurz vor der Kieler Woe, können

wir uns keine Ausfälle mehr leisten, son gar keine von Männern mit

postemanzipatorisen Belastungsstörungen.«

Wieder Geläter.



»Apropos Gegenwind. Wir haben es bereits heute son und au in den

nästen Tagen mit viel Sonne zu tun, aber der Wind bläst mit bis zu ses

Stärken aus Nord-Ost bis Ost in vereinzelten Böen bis Stärke neun. Das

düre uns auf den Regaastreen mit Sierheit viel Arbeit beseren.«

***

An ihrem ersten gemeinsamen Abend saßen sie bei bestem Weer vor ihren

Containern, und jeder erzählte bei alkoholfreiem Bier von si und seinen

Plänen.

»Okay, Sylvie«, wunderte si Fiete, »unsere Buden sind ja ganz sön,

aber wenn i hier in Laboe ein Haus häe, dann würde i do da

wohnen, nit hier.«

Sie süelte den Kopf. »Aber dann wäre i do kein ritiges Mitglied

von unserer Besatzung, und ihr müsstet immer auf mi warten, wenn ihr

ausrüt. Außerdem habe i das Haus vermietet und für mi nur ein

kleines Appartement gelassen, wenn i mal Urlaub habe und die Seele

baumeln lassen will. Und jetzt will i sie gar nit baumeln lassen.«

Julius saute auf die Uhr. »Ist alles klar auf der ›Andrea Doria‹? Was sagt

die Tauabteilung?«

Fiete nite. »Alles klar, Vormann!«

»Und beim Doc, sind alle Pillen poliert und die Spritzen im Haler?«

»Alles an seinem Platz und bestens in Suss, Vormann«, bestätigte Drs.

Simons.

»Und zufrieden mit dem neuen Zappelmaxen? Das soll ja ein wahres

Wunderding unter den Defibrilatoren sein.«

»Auf jeden Fall. Die X-Serie ist die beste Überwaungseinheit mit Defi,

die auf dem Markt ist. Sylvie und i sind bereits darauf eingefust.«

»Und wenn der Sa bei dem kleinen Ding mal nit ausreit«, bemerkte

Fiete großzügig, »dann dür ihr euren Patienten an meine Baerien

ansließen. Dann hopst der nit nur beim Stromstoß, dann fängt der au

no an zu leuten!«



Alle laten.

»Dann ist dein Elektroladen also au klar?«, fragte er weiter.

»Alles in Buer, au das Notstromaggregat.«

Julius war zufrieden. »So, Kinnings, die offizielle Indienststellung ist zwar

erst morgen, aber ab sofort laufen wir aus, wenn wir angefordert werden.

I habe uns eben bei der Leitstelle Mie und bei Bremen Rescue

angemeldet.« Er hob seine Bierflase. Alle anderen prosteten ihm zu. »Das

NES ›Oo Asmussen‹ an die gesamte Förde: Wir sind einsatzbereit! Prost!«



ZWEI

Kurz na Miernat wurden sie vom elektronisen Meldeempfänger

gewet. »Warum eigentli immer nats?«, murmelte Gabi verslafen

und sprang in ihre Einsatzkleidung, die griereit neben ihrem Be lag.

Da sie nur die Straße zum Anlieger zu überqueren haen, war die

Besatzung na der Alarmierung snell einsatzbereit.

»Was liegt denn an?«, fragte Gabi, als sie si die Reungsweste überzog.

»Da sind wohl zwei Leute von Bord ihrer Yat gegangen«, antwortete

Fiete.

»Das soll öer vorkommen, denke i.«

»Jau, aber nit nats und dann au nit mien auf See.«

Julius gute aus dem Ruderhaus. »Die ›Berlin‹ der Seenotreer ist au

alarmiert worden. Lasst dem Kreuzer den Vortri. Wenn die an uns vorbei

sind, legen wir ab!«

Fiete und Hinnerk lösten son mal den elektrisen Landansluss. Der

Vorteil an dem neuen Siff war, dass die Elektromotoren nit ständig

geheizt werden mussten, wie die Masinen der Seenotkreuzer. Nadem die

»Berlin« an ihnen vorbeigefahren war, legte sie zu ihrem ersten Einsatz ab.

Gabi stand am Ruder. »So mien Deern, nun ma mal sön die blauen

Lampen an und sieh zu, dass wir immer hübs hinter den Kollegen von der

Seenotreung bleiben, sonst werden die eifersütig.«

»Die DLRG hat auf See aber keine Sonderrete.«

»Erstens ist das ein Siff der Marine, zweitens fahren wir im Aurag der

Feuerwehr-Leitstelle, und driens sind wir beide bei der Polizei. Obendrein

sind wir ein Notarztwagen mit Flossen und dürfen das.«

Fiete Harmsen hae die ganze Zeit den Funk mitgehört und war über die

Einsatzlage informiert. »Eine halbe Meile nördli vor Leuurm Bülk hat

die Küstenwae ein Geistersiff aufgebrat.«

»Unter Segeln?«, erkundigte si der Arzt.



»Keine Ahnung. Bis auf einen kleinen Hund war wohl niemand mehr an

Bord. Wir sollen die Umgebung des Siffes na der Besatzung absuen.«

»Weiß jemand, wie viele Personen vermisst werden?«

»Laut Logbu nur zwei. Der Skipper und seine Frau. Und darin war

verzeinet, dass sie eigentli direkt vor der Steilküste geankert haen, was

ja an dieser Stelle nit verboten ist.«

Nadem sie die angegebenen Koordinaten erreit haen, suten sie die

küstennahe Wasseroberfläe na Hinweisen auf Sirüige oder

swimmende Gegenstände ab. Die »Berlin« konzentrierte si auf die

tiefere See. Gabi folgte mit dem Fernglas dem gleißenden Strahl des

Suseinwerfers auf der Babordseite. Fiete sute auf der

Steuerbordseite mit der Wärmebildkamera. Mit diesem Gerät ortet man

zuverlässig alle Gegenstände oder Lebewesen, die in einer Tiefe von bis zu

vier Metern wärmer als Wasser sind. Mit jeder Stunde, die sie ergebnislos

Aussau hielten, sank die Chance, die Vermissten lebend aus der See bergen

zu können. Das Wasser war mit knapp fünfzehn Grad ret fris. Bei

solen Temperaturen kühlt man ohne Sutzanzug relativ snell aus.

Ältere Mensen, Swae und Kinder früher.

Alle weselten si am Seinwerfer und an der Wärmebildkamera in

raser Folge ab, denn eine konzentrierte Sue lässt die Augen na kurzer

Zeit ermüden. Drei Stunden später begann si der Nathimmel am

Horizont son wieder rot zu färben, und die Aktion wurde eingestellt. Die

»Oo Asmussen« ging längsseits zum ebenfalls an der Sue beteiligten

Polizeiboot.

Gabis Polizeikollege, Matze Sröder, erkannte sie sofort. »I denke, du

hast Urlaub? Dann würde i mir do nit freiwillig die Näte um die

Ohren slagen.«

Sie late. »Glaub mir, Ferien bei der DLRG sind allemal spannender, als

am Ballermann irgendwele Putzeimer leer zu saufen.« Ein kurzes Nien

von Julius reite, um sie die Verhandlung mit der Wassersutzpolizei

weiterführen zu lassen. »Von unserer Seite aus war’s das leider. Wir haben

niemanden an der Steilküste finden können. Wisst ihr, wann die Besatzung

zuletzt an Bord gewesen ist?«



»Dem Logbu na um zweiundzwanzig Uhr dreißig.«

»Wenn die Yat unter Segeln abgetrieben wurde, können au ihre

Sirüigen ret weit von hier abgetrieben worden sein.«

Der Kollege kratzte si am Kopf. »Tja, da kann man nur grob sätzen,

wie weit.«

Gabi fand das alles seltsam. »Irgendetwas stinkt da ganz gewaltig. Ankern

und Segel setzen, wer mat denn so was? Egal, für uns gibt es nits mehr

zu tun, oder können wir eu no helfen?«

Sröder lehnte ab. »Nee, vielen Dank. Wir haben die Yat wegen der

ungewöhnlien Umstände sierheitshalber zum Tatort erklärt, den Hund

geborgen und dana die Kajüte versiegelt. Jetzt sleppen wir das Boot

na Kiel zum Stützpunkt. Dort kommt der Hund ins Tierheim, und die KTU

wird si um alles Weitere mit dem Boot kümmern.«

Sie winkte ihm zum Absied zu. »Halt mi bie auf dem Laufenden,

meine Handynummer hast du ja.«

Der Rest der Nat blieb ereignislos.

***

Zur freudigen Überrasung der DLRG-Kameraden haen die Reer von der

Rot-Kreuz-Wasserwat vor den Containern ein opulentes

Willkommensfrühstü mit allem Zipp und Zapp aufgefahren. Es standen

sogar kleine Vasen mit frisen Blumen auf dem langen Tis. Hinnerk war

darüber gar nit begeistert. »Als i mit der Seefahrerei angefangen habe,

da duren Frauensleute no nit mal zu Besu an Bord kommen«,

simpe er, »und heutzutage stehen die am Ruder und bestimmen sogar,

wo es langgeht. Aber damit nit genug, jetzt haben wir sogar no

Riebesen auf dem Tis.«

»Mens, Hinnerk«, versute Gabi ihn zu besänigen, »i verspree dir

ho und heilig, zu deinen beiden Elektro-Ladys im Masinenraum au

ganz lieb zu sein.«



Der blieb skeptis. »Das musst du au, sonst gibt’s nämli eine

Meuterei. Aber eines sage i dir: Wenn wir beim Arbeitsdienst au no

Gardinen für die Fenster in der Messe häkeln sollen, dann streike i!«

»I werde es beherzigen. Und nun halt bie die Klappe und genieß das

Frühstü. Die Wasserwäter von ›Kreuzens‹ haben si so viel Mühe

gegeben.«

***

Der Pressetermin verlief nit so, wie geplant, denn die »Oo Asmussen«

war für die hohe Tirpitzmole ein wenig fla geraten. Über die Kante des

Anlegers, der no zu Kaisers Zeiten für große Kriegssiffe gebaut worden

war, gute nur die Antenne ihres Reungssiffes. So mussten sie erst

wieder ablegen und bis auf den Steuermann mit Mann und Maus an De

antreten und mehrfa an den Fotografen vorbeifahren, bis endli alles im

Kasten war. Na dem Fotoshooting gab es ein paar warme Worte des

Landesvaters, des Admirals und eines Offiziellen der DLRG aus der

Bundeszentrale, und dann wurden Sekt und Häppen gereit. »Wir häen

das nit gebraut«, murmelte Julius, »aber ohne was zu fuern, wäre die

Presse nit so zahlrei gekommen.«

***

Da an der Steuerung der »Oo Asmussen« no eine Feineinstellung

vorgenommen werden musste, legten sie na der Feier kurz bei der Wer

an.

Solange ihr Boot deshalb nit einsatzbereit war, nutzte Gabi die Zeit, si

auf ihrer Dienststelle der WaSPo über die seltsamen Vorkommnisse der

Nat zu informieren.

Ihr Sitführer, Benno Fürst, war erstaunt, sie in seinem Büro

anzutreffen und vor allem darüber, dass sie die Tür unaufgefordert hinter

si versloss.



»Lass mi dreimal raten!«, grinste sie ihr Chef breit an und legte seine

Stirn in Falten. »Du hältst es ohne mi nit aus und biest mi um

unbezahlte Doppelsiten?«

»Fast!«, antwortete Gabi läelnd.

Er gab vor, zu überlegen. »Du willst ein Kind von mir?«

»Du kommst immer näher dran.«

Seine Stirn gläet si wieder. »I habe gesehen, wie du mit deinem

Freizeitkuer gegenüber bei der Wer angelegt hast. Du warst heute Nat

sier au an der Sue na den beiden Seglern beteiligt und willst nun

wissen, wele Infos i darüber habe?«

Sie läelte ihn an. »Ja.«

»Nada, nies, niente. I weiß au nit mehr als du.« »Benno, i liebe

kluge Männer, aber um ein Kind zu wollen, ausgerenet von dir, war das

ein bissen dürig.«

»Mehr Infos habe i wirkli nit zu bieten.«

Sie zog ein beleidigtes Gesit. »Bennolein, du willst die Nat mit mir

verbringen und mi vorher snöde belügen?«

»Du weißt, dass i ins Fegefeuer komme, wenn i dir Näheres erzähle?«

»I denke mal, dass du da sowieso son lange reingehörst. Also raus mit

der Sprae.«

»Das ist aber topsecret.«

Sie nite. »Und das sier nit ohne Grund.«

»Stimmt.« Bevor er zur Sae kam, versierte er si, dass sie dur die

Glaswände nit beobatet wurden. »An unserer sönen Ostseeküste

verswinden seit rund einem Jahr Mensen.«

»Einfa so?«

»Ja, einfa so.«

»Und die tauen nie wieder auf?«

»Never!«

»Was für Mensen verswinden denn?«

»er dur den Garten. Wenn du mi fragst, will si da jemand ein

Mehrgenerationenhaus multikulti zwangsbestüen.«

Gabi verzog das Gesit. »Ein bissen genauer hast du es nit?«


